
PolytecniſchesUotizbla{l,
Gewerbtreibende , Fabrikantenund Künſtler.

Herausgegebenund redigirtvon Prof.Dr. Rud. Boettger in Frankfurta. M.

MZ 17. XXXII. Jahrgang. 1877.

Ein Jahrgangdes Polyte<hniſhenNotizblattesumfaßt 24 Nummern, Titel und Regiſter.

Jeden Monat werden 2 Nummern au3gegeben; Titelund Regiſterfolgenmit der leztenNummer.

Abonnements auf ganze Jahrgängenehmen alle Buhhandlungen und Poſtämterentgegen.

Preiseines Jahrganges6 Mark.

Verlag von Hermann Foltzin Leipzig.

Fuhalt: Ueber Ausſheiduugvon Theerwaſſerim Ofen-und Rauhrohr.Von Prof.Me i-

dinger. — Neuer Apparat zur EntleerunggroßerGlasballons. — Stärkeglanz.— Das ſoge-
nannte amerikaniſheLedertu<hals Verde>zeugan Kinderwagen.— Das klinſtlißeFärbenvon

Cigarren.— Ueber Na<hweisvon Shwerſpath,Gyps, feinenSand und Kreide im Mehl. Von

Prof.Dr. J. Neßkler. — Drahtreinigung3maſchine.— LKinwirkungdes Glycerinsauf dte

Gährungz3prozeſſe.— Beobachtungenüber einigexanthogenſaureSalze, Von T. L. Phip ſon.

Miscellen : 1)Zur Malzfabrikation.— +2)EngliſchesFle>enwaſſer.— 3) Nachweis von

SalicylſäureimWeine. — 4)Warnung vor Ultramarin-haltigemZueker.— Empfehlen8werthesBuh.

Ueber Ausſcheidungvon Theerwaſſerim Ofen-
und Rauchrohr.

Von Prof.Meidinger.

Beim Heizender Stubenöfenbeobachtetman unter Umſtänden,
daßſi<im Innern des Rauchrohrseine ſ{hwarzewäſſerigeBrühe
bildet,die dur<dieFugen heraustropft,mitunterin nihtunerheb-
lichenMengenvon hundertenCubikcentimetern;au< innerhalbdes

Ofensſelbſtkann ein ſolcherNiederſchlagſtattfinden,jedo<nur bei

eiſernenOefen.Die ganze im hohenGrade unangenehmeErſcheinung
— da ſienihtnur eineBeſhmußungvon Ofen und Boden herbei-
führt,ſondernau< mit einem widerwärtigenGerucheverbundeniſ—

dauert in der Regelnihtlange,ſieiſtan dieZeitdes Anheizensge-
knüpftund verſhwindetmit ſteigenderTemperaturdes Ofen-und

Rohrmaterials,
17
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Nicht jeder Brennſtoffgibtzu ſolcherTheerausſcheidungAnlaß;
Steinkohlen,Koaks und ältereBraunkohlen(Pelhkohlen)laſſendieſelbe
kaum beobachten;Torf,jüngereBraunkohlen(Lignit),beſondersaber

Holzfindals eigentliheBedingungendafüranzuſehen.
DieleßtgenanntenBrennſtoffefindſehrſauerſtoffrei<hund ents

wi>eln in Folgedeſſenbei der ErhizungeinegroßeMenge Deſtilla-
tionsprodukte— Holz80 und mehr Procent—, die bei genügendem
Luftzutrittvollſtändigunter Flammenbildungverbrennen,bei Luft-
mangelhingegenſi theilweiſeverdichtenzu Flüſſigkeit.Dazu kommt

no, daßdas Holz,um bei dieſemzu bleiben,ſehrhygroſkopiſchiſt
und im gutlufttro>enenZuſtandemindeſtens20 ProcentWaſſerent-=

hält,wie wir es gewöhnli<brennen jedo<no< weit mehr. Durch
den Verbrennungsprozeßſelbſtbildetſi<hgleihfallsWaſſer(beſtehtja
do< das HolzſeinerZuſammenſezungnah gewiſſermaßenaus gleichen
TheilenKohlenſtoffund Waſſer),beiunvollſtändigerVerbrennungnoh
in3beſonderedie in WaſſerlöslicheEſſigſäure.

Zündetman nun ein Feuermit Holzan, ſowird an den

anfangskaltenWänden des MetallsjederZeitſoforteineſtarkeAb=

kühlungder Verbrennungsprodukteerfolgen,womit in der Regelein

Beſchlagender innerenFlähenmit Flüſſigkeitströpfchenverbundenift;
lebteresiſ gewöhnlihjedo<hganz vorübergehend,das Metall erwärmt

ſihraſhund die Beneßungverſhwindet,genau wie bei einem Kochs
gefäß,das über einerLampe erhißtwird. Ein ſtärkererNiederſchlag
und das Zuſammenſfließenvon Tropfenerfolgtnur, wenn die Ver-

brennungunvollſtändig,d. h.bei mangelnderLuftgeſchieht,und be-

ſonderswenn das Holznaß iſt.Unvollſtändigkann dieVerbrennung
dann werden,einmal wenn der Zug überhauptſ{hwa<iſ, ferner
wenn ſehrvielBrennſtoffaufgethürmtiſ. JunlehteremFallewird
die in den unterenLagenerzeugteWärme verwendet,die oberenLagen
abzudeſtilliren,die Temperaturder geſammtenVerbrennungsprodukte
vermindertſi dadur<ſoſtark,daßſchonunmittelbarüberdem Brenn-

ſtoffan der Ofenwandungder Niederſchlagbeginnt.J das Holz
noh dazunaß,ſokühltes dieVerbrennungsproduktenur um ſoſtärker,
und liefertaußerdemweitereMengen von Waſſerdampf,diedieſpätere
Ausſcheidungno< vermehren.So erklärenſi<die unter Umſtänden
ſoäußerſtgroßenMengenvon Theer,die aus einem Ofen heraus-
fließen;dieſelbenbeſtehenin der Hauptſacheaus Waſſergemengtmit

etwas Holzeſſig,Kreoſotund wenigfärbendenKohlenwaſſerſtoffen.
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Eſſigund Kreoſoterzeugenvorzugsweiſeden Geruch,jedohnihtaus-

ſ<hließlih,da derſelbeje nachdemdas Theerwaſſervon Holz,Torf
oder Braunkohlenſtammt,verſchiedeniſt.

Daß bei Steinkohlen,Pehkohlenund Koaks die Erſcheinung
nihtbeobachtetwird,folgteinfa<haus deren Zuſammenſeßzung.Die-

ſelbenenthaltenallenur wenighygroſkopiſhesWaſſerund entwi>eln

bei der Erhißungeine verhältnißmäßiggeringeMengeDeſtillations-
produkte,die,ſoferneineunvollkommeneVerbrennungerfolgt,ſihnicht
zu Flüſſigkeit,ſondernzu Ruß verdichten,der dann allerdings(von
Steinkohlenund BVraunkohlenſtammend)die Züge bald dichtaus-

füllenfann. Koaks können in FolgeihrerPoroſität,wenn ſieim

Regenlagenoder friſ<gezogen und gelöſchtfind,vielWaſſerent-

halten;dann gebenſiebeim Feuermachenim Füllofenebenfallszur

Theerwaſjſer-AusſcheidungAnlaß.
Es laſſenſi<hnun auchleihtdieMittelangeben,um der Bilz

dung und dem Ausſließendes Theerwaſſersvorzubeugen.Vor allem

ſollteman ſi,insbeſonderebeim Feueranmachen,nur ganz tro>enen,

womögli<hfkünſtli<hgetro>netenBrennſtoffes,namentlihHolzes,be-
dienen. SolltekeinZug vorhandenſein,ſoſucheman denſelbendur
kurzesErwärmen des Kamins mittelſtStroh=,Hobelſpäne-oderPapier-
feuersherzuſtellen.Weiterhinlegeman nichtzu vielBrennſtoffüber

das angemachteFeuer.Man bringelieberzuvormehrereLagenBrenn-

ſto}in den Ofen,Holznichtſtehend,ſondernliegend,damit keine

großenZwiſchenräumebleiben,zündedann darüber das Feueran und

legenur no< wenigeStü>ke darauf.Der Brennſtoffentzündetſi
jeztvon oben nah unten und verbrenntvollſtändig,da keinetro>ene

Deſtillationſtattfindenkann. Beim Anmachenvon Feuerim einfachen
Füllofen,wo die Verbrennungsproduktedur<die ganze Füllunghin-
durchziehen,verfahreman im weſentlichenebenſo;das Holzfeuerlaſſe
man erſtkräftigzur Entwi>elungkommen, bis der obereOfentheil
und das Rauchrohretwas heißgewordenſind,dann legeman eine

mäßigeSchicht,höchſtenshandbreithoh,Koaks oder Kohlenauf,die

nunmehrdie Wärme des Holzfeuersaufnehmenund ſihentzünden
ſollen.Jt dieſeMaſſegutin Gluthgekommenund fühltſi der

Ofenſowiedas' Rauchrohrheißan, dann kann man beliebighoh
auffüllen,Die GefahreinerBildungvon Theerwaſſeriſjeztvorüber.

Jt einFüllofenhoh mit friſchemBrennſtofſegeladenund ma<htman

dann obenaufdas Feueran, ſoiſ ganz beſondereVorſichtund Bez

17%
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rüd�ihtigung der Vorſihtsmaßregelnanzuwenden,da die Luftnur in

beſchränkterMenge dur< die Füllmaſſezu dem Zündſtoffgelangen
kann und ein bloßesAbdeſtillirender flüchtigenBeſtandtheileohnevoll»

ſtändigeVerbrennungſehrleihteintretenkann.
Das Ofenrohriſ begreifticherweiſeeinerTheerausſcheidungam

meiſtenausgeſeßt,da dieVerbrennungsproduktefihdarin immer mehr
abkühlen,ein langesRohr gibtwieder leichterAnlaß dazu,wie ein

kurzes.Um nun hierdieFolgeneinergelegentlichenUnaufmerkſamkeit
beim Feueranmachenmögli<hſtwenigunangenehmzu machen,ſolltedas

Rohrunbedingtſoeingerichtetſein,daß die darin ſi<abſcheidende
Flüſſigkeitniht herausdringenkann. Die Rohreſindimmer aus

einzelnenStückenzuſammengeſeßt,welcheeinfahineinandergeſchoben
werden. Es iſ nun faſtallgemeineRegel,wenigſtensin unſeren
Gegenden,die Rohre„dem Zugenah“,wie es heißt,zu verbinden,
d. h.das folgendeStü> über das früherezu ſchieben,ohneZweifel
in dem Gedanken,daß dann dieGaſebei ihrerBewegungnihtdur
die feineFugeherausdringenkönnen. Das hatnun zur Folge,daß,
ſobaldeineAusſcheidungim Rohr ſtatthat,die Flüſſigkeitbeim auf-
wärtsgehendenZug aufdieAußenflächedes Rohrsaustrittund daſelbſt
niederfließt,häßlicheStreifenbildend und unangenehmenGeruchver-
breitend. Die Rohre ſolltenunbedingtſoimmer verbunden werden,

daßdas untere Stü>k über das obere geſchobeni},dann fließtdie

Flüſſigkeitſtetsim Innern des Rohrsniederund wird,wenn das

Rohreinfa<hin die Höhegeht,ſi<unten in der Kappeſammeln,
die deßhalbetwas hoh zu machenwäre, eventuellauh daraus in ein

untergeſtelltesGefäßtropfen—, oder bei einem oben umgebogenen
und toiederniedergehendenRohr,das in der Tiefein das Kamin

mündet,in letztereshineinfließen.Es iſtdurhauskeineMöglichkeit
vorhanden,daßdie aufſteigendenGaſebeider angegebenenVerbindung
aus der Rohrfugeherausdringenkönnen. (BadiſcheGewerbezeitung.)

Neuer Apparatzur EntleerunggroßerBallons.
Das Ausgießenvon Flüſſigkeitenaus großenBallons iſ be-

fanntlihmit mancherleiUnannehmlichkeitenverbunden;nihtnur, daß

in der RegelzweiMann zur Bedienungeines gefülltenBallons er-

forderlichſind,ſondernoftwird no< eine drittePerſonnothwendig,
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beſondersdann, wenn der Ballon ſehrſhwerund no< ganz gefüllt
iſt.War der Korb am Boden defekt,ſokam es nihtſeltenvor,daß
beim Neigendes Ballons das Glas zerdrü>twurde und der ganze

Inhaltdeſſelbenverlorenging;dieſerVerluſtwird weſentliherhöht,
wenn der BallonSäure oder eine andere,zerſtörendwirkèndeFlüſſig-
feitenthielt.

DieſeUebelſtändeſindlängſtgefühlteund man war daherſchon
früheraufAbhülfebedaht.Man conſtruirteAusgußapparate,wie

ſolchenoŸ heutein einzelnen<emiſhenFabrikenverwendet werden,
alleindieſelbenkonntenſihnihtallgemeineinbürgern, weil ſhonihr
Preiszu hoh war. Dabei nehmenfieeinen großenRaum ein und

erforderneine bedeutendeHubhöhefürden Ballon.

Durh das Bedürfnißna< einem,von dieſenFehlernfreien
Apparatangeregt,conſtruirteApothekerKohlmann in Reudnih-
Leipzigeinen Ausgießer,welcherallenAnſprüchengenügendürſte.
Derſelbeiſſolidvon Schmiedeeifenhergeſtellt,nimmt nihtvielmehr
Raum ein als der Ballon ſelbſt,leßtererbrau<htnur weniggehoben

zu werden,um ihndarin zu befeſtigen,und iſ au< der Preisein

mäßiger(fürgewöhnlicheBallongrößeper Stü>k 12 Mark, fürhalbe
Ballons 11 Mark 25 Pf.).Der Apparateignetſi<hdahervorzugs-
weiſefürApotheken,Mineralwaſſeranſtalten,<hemiſheund Fabriken
ätheriſcherOele,Droguengeſchäfte.

Der Apparatgeſtattet,jedenBallon mit leichtemDru>e der

Handbis aufden leßtenReſtvollſtändigzu entleeren,ohnedaßdas

geringſteStoßenoderUmherſprizenderFlüſſigkeitſtattſindet;in vielen

Fabrikenund ApothekenſindderartigeApparatezur großenZufrieden-
heitihrerBeſizerbereitsthätig.

Stärkeglanz.
Unter dieſemNamen kommt ſei:einigenMonaten ein Produkt

im Handelvor, das laut Aufſchriftdes Pä>chens„alsZuſaßzur
Stärke die Wäſcheniht nur ſpiegelglänzend,ſondernſogarblendend
weißmachen“ſoll.Die Gebrauchsanweiſunglautet:Man nimmt zu
1 PfundStärkeeineTafel,läßtſelbe,wenn dieStärke kocht,2 bis

9 Minuten mitkochen;beim Stärken mit ungekohterStärke braucht
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man nur eine heiße Auflö�ung des Glanzes mit gewöhnlicherStärke

unmittelbar vor dem Plätten mit einem Lappen über die Wä�che
ſhwachzu ſtreichen.

Die genanntenTäfelchen,im Gewichtevon circa 8,5Grm.

findblendendweiß,fühlenſihfettigan, ſindin der Kälteſpröde,
in derWärme leichtbiegſamund knetbar. Beim Erhizenund Glühen
hinterlaſſendieſelbenkeinenfeuerbeſtändigenRücſtand.

Als Beſtandtheileergabdie quantitativeAnalyſeParaffinund
Stearin. Bei der quantitativenBeſtimmungwurde das Paraffinnah
zweiMethodenermittelt,und zwar:

1) DurchVerſeifungdes Stearins mittelſteiner alkoholiſchen
Aeykalilöſung,Umſchmelzendes nichtverſeiftenParaffins; dieWägung
ergabin 2 Fällen60,29Procentund 59,88Procent,im Durchſchnitte
alſo60,08Parafſin.

2) Zerſezungdes Stearins dur< Erwärmen mit rauchender
Schwefelſäure,wiederholtesUmſhmelzenund Wägen des nichtzerſeßten
Paraffins(Methodena< Landolt).DieſeMethodeließſichin dieſem
FalleohneGefahreiner größerenUngenauigkeitanwenden, da das

Paraffineinen ziemli<hohenSchmelzpunktzeigteund ſo eine Zer-

ſebungdeſſelbennichtwahrſcheinli<hwar. Die Wägung des Paraffins
ergabin zweiFällen59,79Procentund 60,43Procent,im Mittel

alſo60,11ProcentParaffin;beideMethodenergabenalſofaſtüber-

einſtimmendeReſultate.
Da außerdieſemfſi<hnur Stearin nachweiſenließ,ſokann man

in runden Zahlendie ZuſammenſeßungdieſesStärkeglanzesmit 60

ProcentParaffinund 40 ProcentStearin angeben.Der Schmelz-
punktdes Gemiſcheswurde mit 45? Cel. ermittelt.

DurchgeführteProbenmit einerſynthetiſ<hna<hdem Verhältniß
von 3:2 zuſammengeſeßtenMaſſeergabenbei dem vorliegendenMuſter
in Ausſehenund Verwendbarkeitganz gleicheReſultate.

Hierbeiſeinoh erwähnt,daß,obzwardieAnwendungderartiger
MittelnichtsNeues,der Stärkeglanzals zwe>entſprehendwohlem-

pfohlenwerden kann,jedo<ſeinPreisvon 7 Kreuzeröſterr.Währ.
= 14 Pfennigfür8,5Grm. jedenfallszu hoh gegriffeniſt.

(Dr.Koller’s NeueſteErfind.u. Erfahr.1877. S. 391.)
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Das ſogenannteamerikaniſheLedertuhals Ver-
dedzeugan Kinderwagen.

Hierüber{reibtdas Reich3geſundheit3amtin ſeinenVeröffent-
lihungen:Seit etwa 3 Jahrenhatbei dem deutſchenPublikumder
GebraucheinerArt von KinderwagenſehrverbreitetenEingangge-
funden,welcheſihſowohldur gefälligesAusſehenwie billigenPreis
auszeihnen.Dieſelbenbeſtehenaus einem in der Regelweißange-
ftrichenenKorbe,der aufRädern ruhtund hintenzum Schußdes
Kindes gegen Sonne, Wind und Regenmit einem zuſammenklapp-
baren Verde> aus ſogenanntemamerikaniſchenLeder verſeheniſt-
lehteresmeiſtvon grauer,bald hellererbald dunklererFarbe.Gegen
dieſeWagen erhebtſi<nun ſeiteinigerZeitim Publikumder Ver-

dacht,daßdieſelbenin FolgeeinesBleigehaltsdes Wagenverde>sden
Kindern ſchädlihwerden und es gewann dieſeBefürchtungdurchzahl-
reicheErkrankungsfälleſonſtgeſunderKinder unter den mehr oder

wenigerdeutlihenSymptomen von Bleivergiftungeine erntlicheBe=

gründung.Das ZuſtandekommendieſerErkrankungsfälleſcheintdurch
die Einwirkungder Sommerhizebefördertzu werden,da ſowohldie
dem Geſundheitsamtedirectaus Celle,Lüneburg,Strombergund

Windesheimzugegangenen Mittheilungen,wie die bezüglichen|Nach-
rihtenin verſchiedenenZeitungenfaſtalle er vom Anfangedieſes
Monats datiren. Das Geſundheitsamtnahm zunächſtVeranlaſſung,
die ihm überſandtenkleinenProbendes Verde>zeuges,gemäßden

Briefſtellernmeiſtaus Leipziger,Zeißerund HamburgerFabriken
ſtammend,aufBleigehaltzu prüfen,und als dieſePrüfungdas Vor-=

handenſeineines ſolhenin auffallendhohemGrade verrieth,wurde

eine genauere quantitativeBeſtimmungdes Bleigehaltesin einem zu

dieſemZwece gekauftengrößerenStücke des in Berliner Läden ver-

fäuflichenamerikaniſchenLedertuhsvorgenommen. Es ergabſi hierbei
der wohlbeiſpielloſeGehaltvon 42,7 ProcentmetalliſhenBleis in

dem bezeichnetenZeuge,indem aus einem 10 Grm. wiegendeZeug-
ſtü>eein Bleikornim Gewichtevon 4,27 Grm. gewonnen wurde. Es

genügtſhondie Anzündungeines kleinenStreifensvon dem (wie

Zunderweiterglimmenden)Stoffemittelſteines gewöhnlichenZünd-

hölzchens,um das dur die glimmendenKohlentheilhenzur regulini-

{henForm reducirteBlei in kleinenTröpfchenablaufenzu ſehen.
Eine ProbedeſſelbenZeugeswurde am 24. Juli6 Stunden hindur<
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dem directenSonnenlichte ausgeſeztund naher gerieben.Der Farben-
anſtri<hdes Tucheswurde dadur<brüchigund begannſi<abzulöſen.
Wenn man bedenkt,daß vieleKinder den größtenTheilder erſten
Lebenszeitin dieſenzuglei<alsWiegengebrauchtenWagen zubringen,
deren Verde>ungim Sommer den zerſezendenEinflüſſender heißen
Sonnenſtrahlenund des Regens,im Winter der ſtrahlendenOfen-
wärme ausgeſeßtiſtund dabeidur<hdas Auf-und Zuklappeneiner

häufigenKni>ungund Reibungunterworfenwird,ſokann nah dem

ErgebniſſedervorliegendenUnterſuhungkeinZweifeldarüberbeſtehen,
daß die in ſolhenWagen befindlichenKinder der Gefahrreichlicher
EinathmungbleihaltigenStaubes,mithindererfahrungsgemäßhäufigſten
Entſtehungsquelle<hroniſcherBleivergifſtungin hohemGrade ausgeſeßt
ſind,wozu noh die weitereGefahrkommt, daßdieſelbenau<hdurh
etwaigesSaugen oder Kauen an den Faltendes niedergeklappten
Verde>s ſi<Bleitheileeinführen.Es erſcheintdahereine dringende
Warnungdes Publikumsvor dem Gebraucheder beſchriebenenWagen-
verdedteim geſundheitlichenIntereſſeder Kinderweltbegründet.

Das künſtlicheFärbenvon Cigarren.
HerrF. W. Haaſe, Cigarrenfabrikantin Bremen, ſagtin

einerals „Anzeigeund Warnung“gemeintenkleinenSchrift:

„Es iſ eine feſtſtehendeThatſache,daß der größereTheildes

rauchendenPublikumskräftige,alſodunkelfarbigeCigarrenden leiten,
hellenvorzieht.Aus einer in meinem Geſchäfthierübergeführten
Statiſtikergibtſih,daß 76 Procentder KäuferdunkleFarbenund
nur 24 ProcenthellereFarbenvorſchreiben.Es iſ fernereinebe-
kannteThatſache,daß die meiſtenRauchereineCigarrevon gleich-
mäßigbräunlicherFarbe einerungleihfarbigen,rothen,fahlenoder

fle>igenCigarrevorziehen.Theilsgeſchiehtdies aus äſtthetiſhem
Gefühlund theilsdes vermuthetenbeſſerenBrandes wegen.

Dem gegenüberneigtſichjedohdieFarbeallerRohtabakewohl
eherzum Hellenals zum Dunkeln,und die verſchiedenenMißerndten
der lebtenJahrehabenuns außerdemvielſhle<tfarbigeTabake ge-

liefert.Unter dieſenUmſtänden,beider größerenNahfragenah ſ{hön-

farbigenund dunklenDe>tabaken nnd bei der geringerenZufuhr

davon,hatſi allmälihein größeresLagerhellerTabake und ſolcher
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von ſ{<le<hterFarbegebildet.Dem entſprechendgehtes aufden Lagern
vielerFabrikantenund Händlermit den Cigarren.Helleund be-

ſondersſhlehtfarbigeWaare iſtdahervielerortenſehrbequemund

billigzu haben,und es war bishernur die Frage,wie dieſeſoge=-
nannten Lagerhüteram beſtenfürguteWaare und zu gutenPreiſen
zu verkaufenſeien.Um dieſemBedürfnißabzuhelfen,werden ſeit
einigerZeitvon verſchiedenenOrten aus Beizenzur Färbungheller
und ſchlehtfarbigerCigarrenund Tabake unter den Namen Havanna-
Braun, Saft-Braun,condenſirteSauce und ähnlichesofferirtund

leiderau<hvon einergroßenZahlCigarren-Fabrikantenund Händler
gekauftund anſtandslosbenugt,Ein auswärtigesCigarren- Aus-=

ſtattungs-Geſchäftſchreibtmir auf eine bezüglicheAnfragehierüber:
„Das Havanna-=Braunwird von den größtenFabrikantendes Jn-
und Auslandes mit Erfolgangewendet.“Wirkli<hmuß auchder

Handelmit dieſenBeizenbereitszu einerBedeutungangewachſenſein,
denn daſſelbeGeſchäfthebtin ſeinemneueſtenPreisberzeichnißdieſen
Artikelausnahmsweiſean drei verſchiedenenStellenhervor.Zur
näherenKennzei<hnungerlaube i< mir einigesdavon anzuführen.
Die erſteEmpfehlunglautet:„Havanna-Braun,flüſſig,ſhön,ſtrumpf]
braun in Färbung,ſehrausgiebigund geſhma>los,zum Färben
heller,gelber,ſtarkfleigerDe>ktabakle . .“ Es folgtdaraufeine

ausführlichePreisangabefürgroßeund kleineQuantitäten. Die zweite
Empfehlungdürftenoh bezeichnenderſein; es heißtdort kurz:„Ha-
vanna- Braun, zum Auffriſchenalter,hellerCigarrenreſte(Lager-
hüter).. .“ An der drittenStellewird eineausführliheGebrauchs-
Anweiſunggegeben,u. a.: „Diejeder Geſundheitvölligunſchädliche
Beizewird mittelſtShwamm auffertigehelleCigarrenund mit no<
größeremVortheileaufhelleoder weißrippigeDe>blätteraufgetragen.
Ein möglichſtdünner Aufſtrichiſerforderli,weil dieFarbewährend
des Tro>nens nachdunkeltund leihtzu dunkleTöne liefert.Erſcheint
die Beizeſoſtarkfärbend,ſo kann dieſelbemit einerMiſchungaus
1/2Waſſerund */2Spiritusverdünnt werden. Werden dieCigarren
etwas glänzend,ſoſeztman einigeTropfenEſſighinzu,dann wird

die Farbeſtumpfer.Die fertigenCigarrenbeſtreiheman zwiſchen
Daumen und Zeigefingerhaltend; die De>blätterhingegenlegtman

auf eine egaleFlächeund ſtreichtſiemit dem feu<htenShwamm
hwah aufdrü>endſorgfältigaus. Das Havanna-Braunbleibtlange
haltbar,wenn es von den Verſandfäſſernauf Flaſhenabgezogen
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wird. . Eine andere Firma, welche ſi<vorzugsweiſemit der

AnfertigungſolcherBeizenbeſchäftigt, fabricirtdieſelbenin zweiver-

ſchiedenenFormen und ſchreibtmir darüber: „Das ſogenannteSaft-
braun iſ tro>en,wird in dem 15 fachenheißenWaſſergelöſtund
dientſpeciellzum Anſtreihenvon Kentu>y-und Virginia-,alſoVevey-
Cigarren.Für alleanderen Tabake empfehleih condenſirteSauce;

dieſelbefindetnamentlihbei hellenSumatra- und Java-De>enVer-

wendung,welhena< dem Saucen ſelbſtbei ganz altenund miß-
farbigenBlättern die ſ{hönſtenund haltbarſtenCigarrenliefern.“
Man ſiehtaus alledemdeutlich,daßdieſerArtikelbereitseinen ent-
wi>eltenund ausgedehntenGeſchäftsbetriebhat.

„Allerdingsiſ au< der Erfolg,welherdur< die künſtliche
Färbungerzieltwerden kann,ein re<htgünſtiger.Es läßtſi<hiervon
keinbeſſererBeweis liefernals ein augenſcheinlicher,und ih erkläre

mi de3halbgern bereitallenLeſern,welcheſi beſondersdafürinter-

eſſirenſollten,Probengefärbterund ungefärbterTabaksblätterzum

Vergleichenzu Überſenden.
„Die verſchiedenenBeizen,obgleihſiealleaus ziemli<hharm-

loſenJngredienzenbeſtehen,ſindindeßweder beſondersappetitlich
noh überhauptzu re<tfertigen,da es meiſtensin Ammoniaklöfung
verdünnteFarbholzextracteſind,welchedurchauskeinenatürlicheTabaks-

farbeenthalten,dieſealſoau< nihterſezenkönnen. Die Analyſe
des ſogenanntenHavanna-Braunz. B. dur den hieſigenMedizinal-
<hemikerHerrnDr. L. Janke hatergeben,daßdaſſelbeaus einem

in Ammoniak und Waſſergelöſtenbraunen,vegetabiliſhenFarbſtoff
beſteht,welcherkeinenatürliheTabaksfarbeenthält,ſondernaus be-

liebigenFarbhölzerngewonnen werden kann. AuchdieVergleichemit

Saftbraun,condenſirterSauce u. ſ.f.liefertenin Bezugauf den

darin enthaltenenFarbſto}ähnlicheReſultate.
„So wenigAufſehendieſekünſtliheFärbungvon Cigarrenbis

jeztno< bei dem rauchendenPublikumgema<hthat,und ſofillund

anſcheinendharmlosſieau< von den Betheiligtenbetriebenwird,ſo
iſtfiedoh unter allenUmſtändennur zu verurtheilen.An ſi<{on
iſtjedekünſtliheVeränderungeinesNaturprodukteswie des Tabaks,

um ihm ein beſſeresAusſehenzu geben,alsungehörigzu bezeichnen.
Hierkommt außerdemno< in Betracht,daß die natürlicheFarbedes

De>kblattesvon weſentlihemEinflußauf die Stärke der Cigarreift,
und daß in Folgedavon die meiſtenRauchereinen großenWerth
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auf die Farbe legen. Bei der kün�tlihen Färbung wird dagegen das

Urtheil über eine Cigarre getäu�ht und eine rihtige Folgerung von

der Farbe des De>blatts auf die Qualität der Cigarre unmöglich ge-

macht; denn jeder Verkäufer hat es nunmehr ganz in ſeinerGewalt,
aus einer„ſehrleichten“(amarillo)CigarreohneMühe einepräch-
tige„dunkele“(oscuro)herzuſtellen.Vor allem aber iſ derUmſtand
zu beachten,das jeztſ{le<tfarbigeCigarren,Ausſchuß=-Cigarrenund

ſogenannteLagerhüterdur<hdie Beizeein gutesAusſehenerhalten
und dann auh fürguteWaare verkauftwerden können. Jn Er-

wägung alldieſerGründe muß die künſtliheFärbungvon Cigarren
mittelſtſolcherBeizenohneFrageals eineFälſchungder Waare zum

Zwe>e derTäuſchungdes Publikumsbezeichnetund verurtheiltwerden.

Leideriſtmir bis jehtkeinMittel bekanntgeworden,welcheses dem

Laien ermöglicht,ſolchekünſtlihgefärbteCigarrenin allenFällenvon

eten genau zu unterſcheiden.Es läßtſi<deshalbvorläufigleider

nichtsdagegenthun,als dieſeSachezur Sprachezu bringenund

dringendVorſichtzu empfehlen.“
(Deutſcheilluſtr.Gewerbezeitung.1877. S. 233.)

Ueber Nachweisvon Schwerſpath,Gyps,feinem
Sand und Kreideim Mehl.

Von Prof.Dr. J. Neßler.

Zur Unterſuhungdes Mehlesauf etwaigeVerfälſhungmit

Mineralſiofſenwird das Mehl gewöhnli<hmit oder ohneZuſaßvon

Salpetergeglühtund in der geglühtenMaſſedie Mineralſtoffebe-

ſtimmt.)Jn all den Fällen,wo es ſi<nur darum handeltzu
prüfen,ob einem Mehl betrügeriſcherweiſeSchwerſpath,Gyps,Sand
oder Kreidezugemiſchtwurde,i nun folgendesVerfahrenvielein-

facherund nihtminder ſicher.
Das Mehl wird mit Waſſerzu einem dünnen Brei angerührt

(etwa2 Grm. Mehl und 20 CubikcentimeterWaſſer)und dann nah
und nachunterUmrührenmit dem gleichenRaumtheile(alſo20 Cubik=

centimeter)concentrirterSchwefelſäuregemiſcht.JenachdemdieSchwefel«

ſäureraſcheroder langſamerzugegoſſenwird, trittgrößeresoder

*) Vergl.S. 383. D. Red.
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geringeres Erhizen der Flü��igkeit ein; in allen Fällen lö�t ſi<das
reineMehl vollſtändigoder do< ſo weit auf,daßſihkeinSag im

Gefäßebildet,währendSchwerſpath,Gyps und Sand fi<ham Boden

des Gefäßesanſammelnund hierleihterkanntwerden können. Bei

Vorhandenſeinvon kohlenſauremKalk (Kreide)ſhäumtdie Flüſſigkeit,
ſobaldman die Säure zugießtund der entſtehendeGypsſcheidetfih
na< und na< ebenfallsam Boden des Gefäßesab. Jm Mehl
fonntenin der Weiſe2 ProcentzugeſehterMineralſtoffemit Sicherheit
erkanntwerden.

Zu bemerkeniſno<, daß bei ſehrlangſamemEingießender
Säure dieFlüſſigkeitfaſtfarblosbleibt,bei raſheremEingießenbraun-

ſ<warzwird. Jn lehteremFallelöſtſi<hdas Mehl vollſtändiger
auf und die Flüſſigkeitwird durchſihhtiger,ſo daß die ungelöſten
Mineralſtoffebeſſererkanntwerden können.

(Dingler'spolyt.Journ.B. 225. S. 99.)

Drahtreinigungsmaſchine.
Bis vor Kurzemwar eineReinigung des von den Eiſen-

walzwerkenim freienFeuer ausgeglühten,mit Glühſpan
überzogenenWalzdrahtsin derRegelnur möglich,indem derſelbe
zunächſtin eineBeizevon verdünnterSchwefelſäuregebrachtund auf
dieſeWeiſeder Glühſpanſogelo>ertwurde,daß derſelbebei dem

darauffolgendenWalzenaufPolirbänkenſi<ablöſte.Die beidieſem
VerfahrenentſtandenenBeizwäſſerbildeteneine ernſtliheGefahrfür
das Gemeinwohl.Jhre Abführungin die Flußwäſſer,welheohne
ernſtliheGefährdungder Jnduftrienichtzu unterſageniſt,verunreinigt,
ſofernnihteine vorgängigeNeutraliſationder Säure ſtattgefunden
hat,dieſelbenin einem Maße, welhedas Waſſerder betreffenden
Flüſſezum Trinken und Tränken,zu Zwe>ender Induſtrieund der

Fiſchereiuntaugli<hmacht.Eine NeutraliſationderBeizwäſſer,dur
welcheſolchenUebelſtändenſihvorbeugenließe,iſtnur mit erheblihem
Koſtenaufwandeund ſonſtigenSchwierigkeitendurhzuführen.Jm ver-

floſſenenJahreiſ uun eineDrahtreinigungsmaſchinepatentirt
worden,dur< welchedieReinigungder DrähtejederStärke in der

HauptſacheohneAnwendungvon Beizebewirktwird. Der königl.

preuß.Handelsminiſterwar beſtrebt,dieſeErfindungim Intereſſedes
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Gemeinwohls und der betheiligten Jnduſtriefürdieſenuzbarzu
machen.Zu dieſemEnde wurde dieBildungeinesConſortiumszum
Ankauf des vorgedachtenPatentsbei den betheiligteninduſtriellen
KreiſenRheinlandsund Weſtphalensangeregtund denſelbendie Be-

wiſligungeinerStaatsbeihülfe,im BetragederHälftedes auf40,000
Mark feſtgeſtelltenKaufpreiſes, unter der Bedingungin Ausfichtge-
ſtellt,daß das Patentweder über dieDauer von 3 Jahren,fürwelche
Zeites ertheiltiſt,verlängert,noh die Umwandlungdeſſelbenin ein

deutſchesPatenterbetenwerde und daß Exemplareder patentirten

MaſchineallenInduſtriellenderDrahtbranchezu einem mäßigenPreiſe
abzulaſſenſeien.Die gegebeneAnregunghatFruchtgetragen.Das

Patentiſtunter Betheiligungdes Staates zur Hälftevon dem Con-

fortiumerworben,dieFabrikationderMaſchinenim größerenMaßſtabe
in Angriffgenommen und die Veräußerungderſelbenan die Jn-

duſtriellenzu angemeſſenenPreiſenvertragsmäßigſichergeſtelltworden.

Einwirkungdes Glycerinsaufdie Gährungs-
prozeſſe.

Verſeßtman na< den Beobachtungendes HerrnJmmanuel
Munk eine Milchzu>erlöſungmit Käſe,fügtkohlenſauresNatron bis

zu deutlichalkaliſherReaction und endliheine gleicheMenge reines

Glycerinhinzu,ſoerfolgtſelbſtnah 21 Tagen bei 40° Cel. weder

mil<ſaureno< butterſaureGährung; währendohneGlycerindieBil-

dung von Milchſäurein einerſolchenMiſchungſhonzwiſchen11 und

12 Stunden nahweisbariſt.GeringereMengen von Glycerinſieben
den Gährungsprozeßnur hinaus.

Die ſpontaneGährungder Milh ward dur< Glycerinſehr
energiſhgehemmt.Zuſaßvon !/sGlycerinbei einerTemperatur
von 15 bis 20° Cel. bewirkte,daß die Milh erſtna< 8 bis 10

Tagenſauerwurde;jaſchoneinZuſayvon 2 bis2/2ProcentGly-
cerin verzögerteden Gährungsprozeßnihtunweſentli<hbei 15 bis

20° Cel. StärkererGlycerinzuſaß,dieHälfteodernur !/s,hattebei15

bis 20° Cel. das Sauerwerden 6 bis 7 Wochenlang verhindert.
Bei höherenTemperaturenund dadurhgeſteigerterGährungsintenſität
iſteinſtärkererGlycerinzuſahßfürdieſelbenWirkungenerforderlich.
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Wie die Milchſäure-Gährung,ſowird die alkoholiſheGährung
der Kohlenhydratedur<hGlycerinerheblihbeeinträchtigt.Eine mit

friſcherBierhefeverſeßteZu>erlöſung,der die gleiheMenge Glycerin
zugeſeßtwar, hattenah 48 Stunden noh keineKohlenſäureentwi>elt.

Weiter hatMunk die beeinträhtigendeWirkungdes Glycerins
aufdie Spaltungdes Amygdalinsdur<.Emulſinſtudirt.Dieſerviel

energiſcher,als die beiden angeführtenGährungenvor ſi< gehende
ProzeßbedurfiegrößererZuſäßevon Glycerin.Aber es war möglich
dur<Zuſaßdes zweifachenVolumens zu einerMiſhungvon Emulſin
mit Amygdalin,in der ſonſtdieBlauſäurebildungin einigenMinuten

nachweisbariſt,die Umſeßung7 Stunden zu verzögernund auh
ſpäterlangſamzu machen.
(Ausden Verhandl.der phyſiol.Geſellſh.zu Berlin.1877. Nr. 19.)

Beobachtungenüber einigexanthogenſaureSalze.
Von T. L. Phipſon.

Die Reactionendes reinenxanthogenſaurenKalis in wäſſeriger
oder alkoholiſherLöſungkönnen fürdie analytiſheChemiewerthvoll
ſein.Die Verbindungiſ leihtaus Alkohol,Kali und Schwefel-
fohlenſtoffherzuſtellen,kryſtallifirtleihtund läßtfichin gutverſchloſſenen
Gefäßenſicheraufbewahren.Beim Gebrauchelöſtman ein wenig
davon in deſtillirtemWaſſerauf.Das Kupferſalzbildeteinen hell
orangegelbenNiederſchlag,wenn man das xanthogenſaureKali einer

Kupferſalzlöſunghinzufügt.Jun neutralenoder ſ{<hwa<alkaliſchen
Löſungenentſtehtein blaßgelberNiederſchlagvon baſiſhemSalze.
Das xanthogenſaureKupferiſ vollſtändigunlöslihin Waſſer,wenig
löslihin Alkohol,etwas löslicherin Schwefelkohlenſtoff.Von Salpeter-

ſäurewird es angegriffenund keihtgelöſt.Jn tro>nem Zuſtande
läßtes ſi<hwie ZunderverbrennenunterEntwi>elungeinesknoblauch-
ähnlichenGeruches.Es if ganz unlösli<hin Ammoniak, Hierdurh<
läßtes fichleihtvon anderen xanthogenjſaurenSalzen,welchein Am-

moniatleihtlöslihſind,trennen. — Das Ni>elſalzbildeteinen
dunkelbraunen,in Waſſerunlöslichen,in Ammoniak äußerſtleicht
löslichenNiederſhlag.— Das Kobaltfſalziſtein dunkelgrüner,in

Ammoniak unlöslicherNiederſchlag, welcherUmſtandzur Auffindung
und Abſcheidungdes Kobaltesaus Niellöſungendienen kann. Mit

einigerVorſichtausgeführtgeſtattetdieſeMethodedie quantitative
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Abſcheidungdes Kobaltes.BeideMetallewerden aus ihrergemiſchten,
ſchwachſaurenLöſungdur xanthogenſauresKali in der Kältege=-

fällt,die Flüſſigkeitnah dem Abſeßendecantirtund der Niederſchlag
mit Ammoniak,welhesmit dem gleichenVolumen Waſſerverdünnt
iſt,behandelt.Hierinlö fi< leihtund vollſtändigdas Ni>elſalz,
währenddas Kobaltſalzzurü>bleibt.— Das Zinkſalzbildeteinen
weißen,in Waſſerſ{hwer,in Alkoholund Schwefelkohlenſto}leichter
und in Ammoniak außerordentlichleihtlöslichenNiederſchlag.Hiers
dur< läßtſi<hdas Zink leihtvon Blei,Kupfer,Kobalt,Jndium
u. j.w. trennen. Die ammoniakaliſchenLöſungenvon xanthogen-
ſauremNi>el und Zinkſcheidenbeim Verdunſtenan derLuftkryſtalli-
ſirteAmmoniakdoppelſalzeab, welcheſi< in Berührungmit über-

ſchüſſigemAmmoniak zerſeßen.
(AusChem, News,dur ChemiſchesCentral-Bl. 1877. S. 550.)

—————————————

M i s$cellen.

1) Zur Malzfabrikation.
Lintner führtim „BayeriſchenBierbrauer“1877 aufS. 108 an, daß

es unbedingtnöthigſei,dem Malze für die eten bayeriſchenBiere aufder
Darre einengewiſſenGrad von Bräunungzu geben.Die fogenanntenbayeriſchen
Biere aus lihtemMalz mit Anwendung von Farbmalzhabenweder den Ge-

ſhma> noh die Wirkungder echtenbayeriſchenBiere;geradedas Darren des

Malzesübt einen weſentlihenEinflußauf den Charakterdes Vieres aus. Was

es um ein richtigbereitetesMalz für die bayeriſhenBiere iſt,davon konnte

die StaatsbrauereiWeihenſtephanvom AuguſtvorigenJahresan bis Anfangs
Januar dieſesJahresfi<hinlänglihüberzeugen,indem dieſelbewegen desUm-

baues der Darxe genöthigtwar, li<htesKaufmalzmit Farbmalzzu verſieden.
Die daraus erhaltenenBiere waren weinigund ſoverſchiedenvon dem ſonſtigen
Charakterdes WeihenſtephanerVieres,daß nihtnur in der nä<hſtenUmgebung,
ſondernau< im Exportder Nahlaßan Abſagſehrfühlbarwurde. Seitdem

die BrauereiihreDarre nun wiederim Betriebehatund dieBiere den früheren
mehr vollmundigenCharakterwieder zeigen, iſtdieſerUebelſtandüberwunden.

(Dingler?’spolyt.Journ.B. 225. S. 308,)

2) EngliſchesFle>enwaſſer.
Ein engliſchesFle>enwaſſerzur Entfernungvon Säure-,Harz-,Theer-

und Fettfle>en,als Geheimmittelverkauft,beſtehtaus einerMiſhung von 100

Grm. 95 procentigemWeingeift,30 Grm. ſtarkemSalmiakgeiſtund 4 Grm. Benzol.

(DeutſhesWollen-Gcwerbe.)
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3) Nachweis von Salicylſäureim Weine.*)
Von Ed. Robinet.

HundertCubikcentimeterWein werden dur< überſchüſſigeseſſigſaures
Blei gefällt,filtrirtund mit überſchüſſiger<emiſ<hreinerSchwefelſäureverſetzt,
wel<heda3 Blei fällt,und hieraufabermals filtrirt.Zum klarenFiltrategibt
man einigeTropfeneinerEijenhloridlöſung.Wenn fi<in dem Weine die ge-

ringſteSpurSalicylſäurebefindet,ſoentftehteinehön violetteFärbung,welche
fürdieſeSäure charakteriſtiſchiſt.Es laſſenſi<haufdieſeWeiſe2 bis3 Milligrm.
Salicylſäurein 1 LiterWein na<hweiſen.

(Ausd. Compt. send.,dur< Chem. Central-Blatt.1877. S. 535.)

4) Warnung vor Ultramarin-haltigemZuter.

Valland maht im Journ. Pharm. et Chim. daraufaufmerkſam,daß
man den Zu>er,welchenman zurDarſtellungvon Fruchtſäften,Limonaden
u, �.w. anwenden will,jazuvor auf ſeineReinheitprüfenſolle,weil es fih
ſonſtleihtereignenkann,daß man das Präparatals ungenießbarweggießen
muß. MancheZu>erfabrikantenhabennämli<hdie übleGewohnheit,die gelbliche
Farbedes nichtganz vollſtändigraffinictenHutzu>kers3durcheinenZuſagvon
Ultramarin zu maskiren. DieſerZuſay beträgtzwar quantitativſehrwenig;
um ihndeutlihzu erkennen,muß man dahereinenihtzu kleineQuantitätſolchen
Zu>ersin der 10 fahenMengeWaſſerlöſenund dieSolution zur Ablagerunder

Farbe24 Stunden ſtehenlaſſen.— DieſergeringefremdartigeZuſaygenügt,um in

Folgeder Einwirkungder Fruchiſäureauf die Farbe den Syrup oder das Ge-

tränk mit Schwefelwaſſerſtoffzu imprägnirenund ihmdadur<heinenabſheulihen
Geſhma>zu ertheilen. (Pharm.Zeitſchr.f.Rußland.1877, S. 472.)
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vorläufigerſchienenenfünfLiefer.Wien. 1877, Preisà Liefer.60 Pf.
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G, Horſtmann's Drutd>erei. Frankfurta. M.


